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Buch

Charlie Ashers Job als Totenbote war es, die Seelen 
der Sterbenden einzufangen, damit sie sicher ins Jen-
seits gelangen. Doch nun kann er diese Aufgabe nicht 
mehr erfüllen, denn seine eigene Seele ist in einem win-
zigen Körper aus Fleischfetzen und einem Krokodils-
kopf gefangen. Und sein Nachfolger Alphonse Rivera 
hat den Auftrag monatelang ignoriert – ohne dass 
etwas Schreckliches geschehen wäre. Doch dann wird 
er plötzlich von einer kleinen schreienden Rachegöttin 
angegriffen. Jetzt können nur noch Charlie und seine 
Freunde die Welt vor dem Chaos retten. Aber erst ein-
mal brauchen sie einen Plan, um Charlies Seele wieder 

in einen menschlichen Körper zu schleusen …

Weitere Informationen zu Christopher Moore
sowie zu lieferbaren Titeln des Autors 

finden Sie am Ende des Buches.
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PRO LOG

(aus: Das Gro ße Bun te Buch des To des: Erst aus ga be)

1. Herz li chen Glück wunsch, Sie wur den aus er wählt, als Tod 

zu agie ren. Es ist ein mie ser Job, aber ir gend je mand muss 

ihn er le di gen. Ihre Auf ga be be steht da rin, See len trä ger – 

so ge nann te See len schiff chen – von To ten und Ster ben-

den zu be schaf fen und sie dem nächs ten Leib zu zu füh-

ren. Soll te es fehl schla gen, wird Fins ter nis über die Welt 

kom men und das Cha os re gie ren.

2. Seit ei ner Wei le exis tiert der Lu mi na tus, der Gro ße 

Tod, nicht mehr, der das Gleich ge wicht zwi schen Licht 

und Dun kel wahr te. Seit her ver su chen die Mäch te der 

 Fins ter nis, aus der Tie fe auf zu stei gen. Nur Sie al lein 

 ste hen noch zwi schen die sen Mäch ten und dem Un ter-

gang der kol lek ti ven Men schen see le. Ver mas seln Sie es 

nicht.

3. Um die Mäch te der Fins ter nis auf zu hal ten, brau chen Sie 

ei nen har ten Blei stift und ei nen Ka len der, vor zugs wei se 

nicht ei nen mit klei nen Kätz chen. Be wah ren Sie die sen 

stets in Ih rer Nähe auf, wenn Sie schla fen.

4. Na men und Zah len kom men von al lein. Die Zahl zeigt an, 

wie vie le Tage Ih nen noch blei ben, um die See len schiff-



chen zu be schaf fen. Ver spä ten Sie sich nicht. Die Schiff-

chen er ken nen Sie am ro ten Leuch ten.

5. Er zäh len Sie nie man dem, was Sie tun, sonst wer den die 

Mäch te der Fins ter nis etc. pp.

6. Mög li cher wei se sind Sie nicht zu se hen, wenn Sie Ih ren 

Pfl ich ten als Tod nach ge hen, also pas sen Sie auf, wenn Sie 

eine Stra ße über que ren. Sie sind nicht un sterb lich.

7. Su chen Sie kei ne Mit strei ter. Zau dern Sie nicht, was Ihre 

Pfl ich ten an geht, sonst ver nich ten die Mäch te der Fins-

ter nis al les, was Ih nen am Her zen liegt.

8. Sie brin gen nie man dem den Tod, Sie ver hin dern nicht den 

Tod, Sie sind ein Die ner des Schick sals, nicht sein Agent. 

Blei ben Sie auf dem Tep pich.

9. Las sen Sie un ter kei nen Um stän den ein See len schiff chen 

in die Hän de der Un ter welt fal len – denn das wäre von 

Übel.



ERS TER TEIL

Hab kei ne Furcht

Alle vor dir sind ge stor ben

Du kannst nicht blei ben

So wie ein Kind nicht im Mut ter leib blei ben 

kann

Lass hin ter dir, was du kennst

Was du liebst

Lass hin ter dir den Schmerz und das Leid

So ist der Tod.

Das Buch vom Le ben und Ster ben

(Das Ti be ti sche To ten buch)
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1

Tag der To ten

Es war ein küh ler, stil ler No vem ber tag in San Fran cis co. Al-

phonse Ri ve ra, ein schlan ker dunk ler Mann von fünf zig Jah-

ren, saß hin ter dem Tre sen sei nes Buch la dens und blät ter te 

im Gro ßen Bun ten Buch des To des. Das alt mo di sche Glöck-

chen über der Tür bim mel te, und Ri ve ra blick te auf, als der 

Kai ser von San Fran cis co, eine gro ße, zer zaus te Ge wit ter-

wol ke von ei nem Mann, in den La den wank te, ge folgt von 

sei nen treu en Hun den Bum mer und La za rus, die mit ei ni ger 

Dring lich keit wu ff ten und we del ten, um dann he rum zu wet-

zen wie zot te li ge Sec ret-Ser vice-Agen ten, die den La den fi lz-

ten für den Fall, dass hin ter den Sta peln arg lis ti ge At ten tä ter 

oder fl eisch halt ige Piz zen lau er ten.

»Die Na men müs sen no tiert wer den, Ins pek tor«, ver kün-

de te der Kai ser. »Da mit sie ja nicht der Ver ges sen heit an-

heim fal len!«

Das konn te Ri ve ra nicht aus der Re ser ve lo cken, und 

doch griff sei ne Hand au to ma tisch zur Hüf te, wo frü-

her sei ne Waf fe ge steckt hat te. In fünf und zwan zig Jah ren 

als Cop war ihm die se Re ak ti on zur Ge wohn heit ge wor-

den, doch lag sei ne Waf fe mitt ler wei le si cher im Safe. Un-

term Tre sen ver wahr te er ei nen E lekt ro scho cker, eine Stun 
Gun, die er in dem gan zen Jahr seit der Er öff nung sei nes 
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Buch la dens nur beim Staub wi schen in die Hand ge nom-

men hat te.

»Wel che Na men?«

»Na, die Na men der To ten na tür lich«, sag te der Kai ser. 

»Ich brau che ei nen li nier ten Fo li an ten.«

Ri ve ra stand von sei nem Ho cker auf und leg te die Le se-

bril le auf den Tre sen ne ben sein Buch. Au gen blick lich wa-

ren Bum mer, der Bos ton-Ter ri er, und La za rus, der Gol den 

Re tri ever, bei ihm hin term Tre sen, Ers te rer auf den Hin ter-

bei nen ste hend und aus hoff nungs vol len Glupsch au gen auf-

bli ckend in An be tung der Göt ter al ler Le cker lis, ei nes Pan-

the ons, in den er Ri ve ra zu er he ben be reit war, wenn auch 

nur un ter ei ner Be din gung.

»Ich habe nichts für euch«, sag te Ri ve ra, als müss te er sich 

da für recht fer ti gen. »Ihr zwei dürf tet nicht mal hier drin nen 

sein. Hun de ver bo ten.« Er deu te te auf ein Schild an der Tür, 

das nicht nur nach drau ßen zeig te, son dern au ßer dem in ei-

ner Spra che ver fasst war, die Bum mer nicht le sen konn te, 

was auch für alle an de ren Spra chen galt.

La za rus, der hin ter sei nem Ka me ra den hock te, he chel te 

fried lich und wand te sich ab, um Ri ve ra wei te re Pein lich-

keiten zu er spa ren.

»Schnau ze!«, sag te Ri ve ra zum Re tri ever. »Dass er nicht 

le sen kann, weiß ich selbst. Er wird mich ein fach beim Wort 

neh men müs sen.«

»Ins pek tor?« Der Kai ser strich sei nen Bart glatt, schüt tel te 

den Kra gen sei nes schmud de li gen Man tels aus und mach te 

sich be reit, ei nem Bür ger in Not Bei stand an zu bie ten. »Dass 

La za rus nicht spre chen kann, wisst Ihr aber auch.«

»Noch nicht«, sag te Ri ve ra. »Aber er sieht aus, als hät te er 

was zu sa gen.« Der Excop seufz te, bück te sich und kraul te 

Bum mer zwi schen den Oh ren.
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Bum mer ließ es sich ge fal len, sank auf alle vi ere und wu ff-

te. Du hät test mein Gott wer den kön nen, dach te er, mein Held, 
aber jetzt wer de ich mich an mei len wei se Hun de hau fen be rau-
schen müs sen, um den Mief dei nes Un ver mö gens aus der Nase 
zu krie gen … Oh, das fühlt sich aber hübsch an! Ach, wie nett. 
Du bist mein neu er bes ter Freund.

»Ins pek tor?«

»Ich bin kein Ins pek tor mehr, Ho heit.«

»Und doch ist ›Ins pek tor‹ ein Ti tel, den Ihr Euch durch 

gute Diens te er wor ben habt. Er wird für im mer dar der Eure 

sein.«

»Für im mer dar«, wie der hol te Ri ve ra lä chelnd. Die hoch-

herr schaft li che Aus drucks wei se des Kai sers hat te ihn schon 

im mer amü siert, denn sie er in ner te ihn an eine ed le re, vor-

neh me re Zeit, die er selbst nie er le ben durf te. »Ich habe ei-

gent lich nichts da ge gen, dass mir der Ti tel an hängt, hat te ich 

doch ge hofft, mit dem Job könn te ich auch all die son der-

baren Vor komm nis se hin ter mir las sen.«

»Son der ba re Vor komm nis se?«

»Ihr wisst schon. Ihr wart doch da bei. Die se Kre a tu ren 

un ter den Stra ßen, die To ten bo ten, die Höl len hun de, Char-

lie  Asher – Ihr wisst nicht mal, wel cher Tag heu te ist, und 

trotz dem …«

»Heu te ist Diens tag«, sag te der Kai ser. »Ein gu ter Mann, 

die ser Char lie  Asher – ein tap fe rer Mann. Hat sein Le ben 

für die Men schen un se rer Stadt ge op fert. Auf ewig wer den 

wir sei ner ge den ken. Doch fürch te ich, dass uns die son der-

ba ren Vor komm nis se er hal ten blei ben.«

»Nein, tun sie nicht«, sag te Ri ve ra über zeug ter, als ihm 

zu mu te war. Bit te ge hen Sie wei ter. Nicht ste hen blei ben. Dass 

heu te Día de los Muer tos war, der Tag der To ten, hat te ihn 

be reits voll Sor ge zu der Schub la de ge führt, um Das Gro ße 
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Bun te Buch des To des her vor zu ho len, doch war er nicht ge-

willt, sich nun auch noch von an de rer Sei te da rauf sto ßen 

zu las sen. Ak zep tie re ei nen Alb traum, und du gibst ihm Macht, 
hat te mal je mand zu ihm ge sagt. Viel leicht die ses gru se li ge 

Grufti mäd chen, das für Char lie  Asher ge ar bei tet hat te. »Ihr 

sag tet, Ihr bräuch tet ei nen li nier ten Fo li an ten?«

»Um die Na men der To ten zu no tie ren. Sie sind mir ges-

tern Nacht er schie nen, Hun der te von ih nen, und sie ha ben 

mir auf ge tra gen, ihre Na men nie der zu schrei ben, da mit sie 

nicht der Ver ges sen heit an heim fal len.«

»Im Traum?« Da von woll te Ri ve ra nichts hö ren. So rein gar 

nichts. Mitt ler wei le war es ein Jahr her, seit das al les pas siert 

war, seit er das Gro ße Buch mit der An wei sung zum Han deln 

be kom men und die se ig no riert hat te. So weit, so gut.

»Letz te Nacht la ger ten wir bei den Wasch räu men am 

 St.-Fran cis-Yachtclub«, sag te der Kai ser. »Die To ten schweb-

ten übers Was ser he ran wie der Ne bel. Sie ga ben sich recht 

ener gisch.«

»Tja, so sind sie hin und wie der«, sag te Ri ve ra. Der  Kai ser 

war ein wir rer al ter Mann, ein lie bens wer ter, groß her zi ger 

und recht schaf fe ner Spin ner. Un glück li cher wei se hat ten sich 

man che sei ner spin ner ten Be teu e run gen in der Ver gan gen-

heit als zu tref fend er wie sen, und ge nau das lös te die Be klem-

mun gen aus, die Ri ve ra in sei ner Brust spür te.

»Dann spre chen die To ten also auch zu Euch, Ins pek tor?«

»In fünf zehn Jah ren bei der Mord kom mis si on lernt man 

zu zu hö ren.«

Der Kai ser nick te vä ter lich und drück te Ri ve ras Schul ter. 

»Wir schüt zen die Le ben den, doch sind wir of fen bar auch 

dazu aus er ko ren, den To ten zu die nen.«

»Ich füh re kei ne Fo li an ten, aber ich könn te Euch ein paar 

hüb sche Ta ge bü cher zei gen.«
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Ri ve ra führ te den Kai ser zu ei nem Re gal, in dem er stoff- 

und le der ge bun de ne Blan ko bü cher un ter schied lichs ter 

Grö ßen auf be wahr te. »Wie vie le Tote sol len denn re gist riert 

wer den?« Ir gend was im Um gang mit dem Kai ser nö tig te es 

ei nem auf, Din ge zu sa gen, die in ge wis ser Wei se wi der sinnig 

klan gen.

»Alle«, er wi der te der Kai ser.

»Dann wer det Ihr ein ziem lich di ckes Buch brau chen.« Ri-

ve ra reich te ihm eine gro ße, le der ge bun de ne Klad de.

Der Kai ser nahm das Buch, blät ter te da rin he rum, strich 

mit der Hand über den Ein band. Er blick te vom Buch zu 

 Ri ve ra, und ihm ka men die Trä nen. »Das wäre per fekt.«

»Ihr braucht noch ei nen Stift«, sag te Ri ve ra.

»Ei nen Blei stift«, sag te der Kai ser. »Ei nen har ten Blei stift. 

Da rauf ha ben sie ext ra hin ge wie sen.«

»Die To ten?«

Bum mer wu ffte, mit dem Sub text: »Selbst ver ständ lich die 

To ten, du baum lan ges Hörn chen. Hast du denn nicht zu ge-

hört?« Ri ve ra hat te noch im mer kein Le cker li auf ge trie ben 

und au ßer dem auf ge hört, ihm die Oh ren zu krau len, also – 

leck mich.

La za rus win sel te, mit dem Sub text: »Ent schul di ge, seit ihm 

die Macht ei nes Höl len hun des ver lie hen wur de, ist er ein un-

er träg li cher Groß kotz, aber der alte Mann mag ihn. Was soll 

man ma chen? Trotz dem könn te es nicht scha den, für dei-

ne Freun de ein paar Le cker lis hin term Tre sen zu  bun kern.«

»Ja, die To ten«, sag te der Kai ser.

Ri ve ra nick te. »Ich füh re kei ne Blei stif te, aber ich den ke, 

ich könn te Euch aus hel fen.« Er trat hin ter den Tre sen und 

zog eine Schub la de auf. Als das Gro ße Bun te Buch des To des 
da mals in sei nem Brief kas ten ge steckt hat te, war er den An-

wei sun gen ge folgt und hat te sich ei nen Ka len der und Blei-
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stif te zu ge legt. Ei nen da von reich te er dem Kai ser, der des-

sen Spitze ins pi zier te und ihn dann in den un er gründ li chen 

Tie fen sei nes Man tels ver schwin den ließ, wo er ihn höchst-

wahr schein lich nie mals wied er fi n den wür de.

»Was schul de ich Euch für das Buch?«, frag te der Kai ser. 

Er hol te meh re re zer knüll te Schei ne aus sei ner Man tel ta sche, 

doch Ri ve ra wink te ab.

»Das geht aufs Haus. Im Diens te der Stadt.«

»Im Diens te der Stadt«, wie der hol te der Kai ser. Dann 

wand te er sich an sei ne Trup pe mit den Wor ten: »Män ner, 

bre chen wir auf zur Bib li o thek, um mit un se rer Lis te zu be-

gin nen!«

»Wo her wollt Ihr die Na men neh men?«, frag te Ri ve ra.

»Na, aus den To des an zei gen na tür lich. Und viel leicht bei 

ei nem klei nen Ab ste cher zum Po li zei re vier, um ei nen Blick 

auf die Ver miss ten an zei gen zu wer fen. Ge wiss gibt es dort 

je man den, der mir hel fen wird.«

»Ganz ge wiss. Ich wer de im Re vier an der Val lejo an ru-

fen. Aber mir scheint doch, dass Ihr Euch viel vor ge nom-

men habt. Ihr sagt, Ihr müss tet alle To ten re gist rie ren. Die se 

Stadt exis tiert seit hun dert sech zig Jah ren. Da kommt ei ni ges 

an To ten zu sam men.«

»Ich muss mich miss ver ständ lich aus ge drückt ha ben, Ins-

pek tor. Alle To ten – je doch mit ei ner ge wis sen Dring lich-

keit, was jene an geht, die im Lau fe des letz ten Jah res ver-

stor ben sind.«

»Im letz ten Jahr? Wa rum?«

Der Kai ser zuck te mit den Schul tern. »Weil man mich da-

rum ge be ten hat.«

»Ich mei ne, wa rum der Schwer punkt auf das letz te Jahr?«

»Da mit die To ten nicht ver ges sen wer den.« Der Kai ser 

strich über sei nen lan gen, grau en Bart, wäh rend er sich zu 
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er in nern ver such te. »Wo bei sie ver lo ren ge sagt ha ben, nicht 

ver ges sen. Da mit sie nicht an die Fins ter nis ver lo ren ge hen.«

Ri ve ra spür te, wie sein Mund tro cken wur de und al les 

Blut aus sei nen Wan gen wich. Er hielt dem Kai ser die Tür 

auf und war te te da rauf, dass das bim meln de Glöck chen ihn 

zu Wort kom men ließ. »Dann viel Glück, Ma jes tät. Ich rufe 

im Re vier an. Man wird Euch dort er war ten.«

»Habt Dank.« Der Kai ser klemm te sich die Le der klad de 

un ter den Arm und sa lu tier te. »Vor wärts, Män ner!« Er führ-

te die Hun de aus dem La den, wo bei Bum mer sei ne Pfo ten 

am Tep pich ab wisch te, als müss te er sich des schmut zi gen 

Ge schäfts ent le di gen, das Al phonse Ri ve ra war.

Ri ve ra kehr te an sei nen Platz hin term Tre sen zu rück und 

be trach te te das Gro ße Bun te Buch des To des. Ein sti li sier tes 

Ske lett grins te ihn hä misch an, fünf Men schen lei chen auf 

den Kno chen fi n gern auf ge spießt, in den hei te ren Far ben des 

To ten ta ges.

An die Fins ter nis ver lo ren? Al lein im letz ten Jahr?
Ri ve ra hat te die Blei stif te und den Ka len der ge kauft, ganz 

wie es im Gro ßen Buch von ihm ver langt wur de, dann je doch 

nichts wei ter da mit an ge fan gen, son dern al les zu sam men in 

die Schub la de un ter der Kas se ge legt. Und es war nichts 

Schlim mes pas siert. Er hat te fried lich sei nen vor zei ti gen Ab-

schied von der Po li zei ge nom men, den klei nen Buch la den 

er öff net und sich da ran ge macht, Bü cher zu le sen, Kaf fee 

zu trin ken und die Spie le der Gi ants auf dem klei nen Fern-

se her im La den zu ver fol gen. Es war rein gar nichts Schlim-

mes pas siert.

Da be merk te er di rekt un ter dem Ti tel des Gro ßen Bu ches 
die Wor te »Über ar bei te te Aus ga be«. Wor te, die – da war er si-

cher – dort nicht ge stan den hat ten, be vor der Kai ser in den 

La den ge kom men war.
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Er zog die Schub la de auf, schob Stif te und an de ren 

Krims krams bei sei te, dann nahm er den Ka len der her vor, 

den er ge kauft hat te. Gleich in der ers ten Ja nu ar wo che stan-

den ein Name und eine Zahl, no tiert in sei ner Hand schrift. 

Dann noch wei te re, im Ab stand von ei ni gen Ta gen, bis zum 

Ende des Mo nats, al les in sei ner Hand schrift, ohne dass er 

sich an ir gend was da von er in nern konn te.

Er blät ter te wei ter. Der gan ze Ka len der stand voll. Und 

doch war nichts pas siert. Kei ne der omi nö sen War nun gen 

im Gro ßen Buch hat te sich be wahr hei tet. Er warf den Ka len-

der in die Schub la de zu rück und schlug die ers te Sei te des 

Gro ßen Bu ches auf, die se ers te Sei te, die nicht mehr die selbe 

war, seit er sie zum ers ten Mal ge le sen hat te.

Da stand: »Sie ha ben es also ver mas selt …«

»AA AIIIIIIIIIIIIYYYYYYYY!« Ein schnei den des Krei-

schen di rekt hin ter ihm.

Ri ve ra mach te ei nen Satz, ei nen hal ben Me ter hoch, als er 

sich dem Krei schen zu wand te, prall te rück wärts ge gen die 

Kas se, die Hand an der Hüf te, die Au gen groß, der Atem 

kurz.

»Santa Ma ria!«
Eine Frau, ge spens tisch dürr, blass wie Ma ger milch, die 

schwar zen Lum pen wie zer fetz te Lei chen tü cher, stand da – 

di rekt hin ter ihm – kei ne zwan zig Zen ti me ter ent fernt. Sie 

roch nach Moos, Rauch und Erde.

»Wie sind Sie …?«

»AA AAAAIIIIIIIIIYYYYYYYYYYY!« Dies mal mit ten ins 

Ge sicht. In Pa nik wich er zu rück, rem pel te ge gen den Tre-

sen, bog sich mit hals bre che ri schen Ver ren kun gen von ihr 

weg.

»Auf hö ren!«

Das Ge spenst trat ei nen Schritt zu rück und grins te, bleck-



te blau schwar ze Gau men. »Das ist mein Job, Klei ner. Im mer-

hin bin ich He rold der Ver damm nis, oder nicht?«

Sie hol te tief Luft, als woll te sie den nächs ten Schrei vom 

Sta pel las sen, da zisch te es ver nehm lich, als die Elekt ro den 

des E lekt ro scho ckers zwi schen ih ren Lum pen Halt fan den. 

Sie sank zu Bo den wie ein Hau fen feuch ter Lap pen.



18

2

Ge rüch te um mein Ab le ben

»Man kann nicht ein ein zi ges Mal eine Non ne or geln und 

sich dann bis ans Ende sei ner Tage da für fei ern las sen«,  sag te 

Char lie  Asher.

»Du lässt dich doch gar nicht da für fei ern«, sag te Aud rey. 

Sie war fünf und drei ßig Jah re alt, blass und hübsch, das kas-

ta ni en brau ne Haar zur Sei te ge kämmt, mit die ser Art von 

lan gen, schlan ken Glie dern, die ei nen auf den Ge dan ken 

brach ten, sie könn te viel leicht viel Yoga ma chen. Sie mach te 

viel Yoga. »Du gehst ja nie vor die Tür.«

Sie lieb te Char lie, aber in dem ei nen Jahr, das sie zu sam-

men wa ren, hat te er sich sehr ver än dert.

Sie saß auf ei nem Ori ent tep pich im ehe ma li gen Ess zim-

mer des gro ßen vik to ri a ni schen Hau ses, wel ches heu te das 

Bud dhis ti sche Zent rum des Di a mant wegs be her berg te.  Char lie 

stand in der Nähe.

»Das mei ne ich ja ge ra de. So kann ich nicht vor die Tür. 

Ich muss ir gend was ma chen, ir gend et was leis ten.«

»Du hast schon was ge leis tet. Du hast die Welt ge ret tet. Du 

hast die Mäch te der Fins ter nis be siegt. Du bist ein Held!«

»Ich füh le mich aber nicht wie ein Held. Ich bin vier zig 

Zen ti me ter groß, und wenn ich gehe, schleift mein Schwanz 

durch den Dreck.«
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»Tut mir leid«, sag te Aud rey. »Es muss te schnell ge hen.« Sie 

ließ den Kopf hän gen, zog die Knie ans Kinn und ver barg 

ihr Ge sicht. Er war wirk lich nicht mehr der sel be. Als sie ihn 

ken nen ge lernt hat te, war er ein sü ßer, gut aus se hen der Wit-

wer ge we sen – ein schlak si ger Kerl, der smar te, ge brauch te 

An zü ge trug und ver zwei felt he raus zu fi n den ver such te, wie 

man in ei ner Welt, die wirk lich aus ge spro chen son der bar ge-

wor den war, ganz al lein eine siebenjäh ri ge Toch ter groß zog. 

Jetzt war er nur noch knie hoch, be saß den Kopf ei nes Kro-

ko dils und die Füße ei ner Ente, dazu trug er eine pur pur ne, 

sam te ne Ma gier ro be, un ter der er sei nen Drei ßig-Zen ti me-

ter-Eu mel ver barg.

»Nein, geht schon, geht schon«, sag te Char lie. »Es war ja 

nett ge meint.«

»Ich dach te, er wür de dir ge fal len«, sag te Aud rey.

»Ich weiß. Und du hast mir ja auch das Le ben ge ret tet. 

Ich möch te nicht un dank bar sein.« Er be müh te sich um ein 

be ru hi gen des Lä cheln, doch sei ne ach tund sech zig spit zen 

Zäh ne und die gla sig schwar zen Au gen be ein träch tig ten die 

be ru hi gen de Wir kung. Er ver miss te sei ne Au gen brau en, um 

die se freund lich hoch zie hen zu kön nen. Er woll te ih ren Arm 

tät scheln, doch die Raub tier kral len, die sie ihm als Hän de ge-

ge ben hat te, sta chen sie, und sie wich zu rück. »Es ist wirk-

lich ein ein drucks vol les Teil«, füg te er ei lig hin zu. »Nur lei der, 

also, nicht ge ra de brauch bar. Un ter an de ren Um stän den hät-

ten wir da mit be stimmt bei de un se ren Spaß ha ben kön nen.«

»Ich weiß, ich bin eine schlech te Jean nie.«

»Quäl mich nicht, Aud rey. Es ist auch so schon schwer ge-

nug, ohne dass ich mir dich als Jean nie vor stel le.«

Einmal hat ten sie Lie be ge macht, oder bes ser ge sagt: 

mehr mals in je ner Nacht, be vor er ge stor ben war. Doch 

nach dem sie sei ne See le in die sem klei nen Kör per wie der 
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zum Le ben er weckt hat te, der aus Ti er tei len und Press fl eisch 

zu sam men ge bas telt war, hat ten sie sich da rauf ge ei nigt, se-

xu el le Ak ti vi tä ten zu mei den, weil es un ap pe tit lich wäre und 

weil er je des Mal in Ohn macht fi el, wenn er eine Erek ti on 

be kam – aber vor al lem, weil es un ap pe tit lich wäre.

»Nein, ich mei ne, es kommt mir vor, als hät test du dir et-

was ge wünscht, und ich hät te es dir ge währt, aber du hät test 

ver ges sen, die ge nau e ren Um stän de zu spe zi fi  zie ren, und 

jetzt musst du da mit le ben.«

»Wann habe ich mir je mals ge wünscht, so was zu ha ben?« 

Er deu te te auf sei nen Eu mel, der sich un ter dem Um hang 

her vor schlän gel te und mit dump fem Laut auf den Tep pich 

plumps te.

»Du hast hef tig fan ta siert, als du im Ster ben lagst. Ich mei-

ne, du hast nicht ex pli zit da rum ge be ten, aber du hast sehr 
wohl da von ge spro chen, was du al les be reust, und das meis-

te da von schien mir mit Frau en zu tun zu ha ben, mit de nen 

du kei nen Sex hat test. Also dach te ich mir …«

»Ich wur de ver gif tet! Ich hat te den Tod vor Au gen!«

Als er in der Ka na li sa ti on von San Fran cis co ge gen eine 

Drei fal tig keit ra ben glei cher kel ti scher To des göt tin nen na-

mens Mor ri gan hat te kämp fen müs sen, war er von ei ner 

Gift klaue ge trof fen wor den, was ihn am Ende das Le ben 

ge kos tet hat te.

»Na ja, ich muss te im pro vi sie ren«, sag te Aud rey. »Ich hat-

te seit zwölf Jah ren zum ers ten Mal wie der Sex, also könn te 

es sein, dass ich mein Au gen merk ein we nig zu sehr auf das 

männ li che Ge schlechts teil ge rich tet habe. Klas si sche Über-

kom pen sa ti on.«

»So wie das mit dei nen Haa ren?«

»Stimmt was nicht mit mei nen Haa ren?« Sie be tas te te ihre 

Fri sur, die in etwa die Form von Hoku sais Die Gro ße Wel le 
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von Ka nag awa be saß und eher auf den Lauf steg ei ner avant-

gar dis ti schen Mo den schau in Pa ris als nach San Fran cis co 

ge passt hät te, schon gar nicht in ein bud dhis ti sches Zent rum.

»Doch, doch. Stimmt al les«, sag te Char lie. Was hat te ihn 

nur ge rit ten, von ih ren Haa ren an zu fan gen? Er war ein Be-

ta männ chen und wuss te ins tink tiv, dass man nur ver lie ren 

konn te, wenn es um die Fri sur ei ner Frau ging. Wann im mer 

man sich auf die ses The ma ein ließ, tapp te man in eine Fal-

le. Manch mal kam es ihm vor, als könn te viel leicht die eine 

oder an de re Er kennt nis bei der Über tra gung sei ner See le 

in den neu en Kör per ver lo ren ge gan gen sein, ob wohl die se 

di rekt nach sei nem Tod vor ge nom men wor den war. »Dei ne 

Haa re sind toll«, sag te er, um auf der si che ren Sei te zu sein. 

»Aber du hast selbst ge sagt, dass dei ne Fri sur in ge wis ser 

Wei se eine Über kom pen sa ti on dar stel len könn te, nach dem 

du dir in  Ti bet zwölf Jah re lang den Kopf sche ren muss test.«

»Mög lich«, sag te sie. Sie woll te lie ber nicht da rauf ein ge-

hen. Zum ei nen stell te es ei nen deut li chen Rück schritt in der 

spi ri tu el len Ent wick lung ei ner bud dhis ti schen Non ne dar, 

sich der Ei tel keit hin zu ge ben und über den Sitz ih rer Fri sur 

zu jam mern. Au ßer dem hat te sie den Mann, den sie lieb te, in 

ei nen mick ri gen Kör per ge sperrt, der aus di ver sen Ti er tei len 

und ei nem an sehn li chen Block Trut hahn fl eisch be stand, und 

sie fühl te sich da für ver ant wort lich. Es war nicht das ers te 

Mal, dass sie die se Dis kus si on führ ten, und doch brach te sie 

es nicht übers Herz, sich die ser mit ei nem lah men Kung Fu 
ge dis ster Fri su ren zu ent zie hen. Sie seufz te. »Ich weiß nicht, 

wie ich dich in ei nen rich ti gen Kör per krie gen soll, Char lie.«

Da war sie nun, die gan ze Wahr heit, soweit be kannt. Lag 

dort auf dem Tep pich, schlaff und nutz los wie – na ja – ihr 

wisst schon.

Char lies Un ter kie fer (und da von be saß er reich lich) klapp-
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te he run ter. Bis her hat te sie im mer ge sagt, es könn te kom pli-

ziert wer den, schwie rig so gar, aber jetzt … »Als ich an fi ng, 

die See len schiff chen bei dir und den an de ren To ten bo ten 

zu kau fen und sie den Hörn chen men schen ein zu pfl an zen, 

wuss te ich es auch nicht. Ich mei ne, ich kann te das Ri tu al, 

aber nir gend wo stand ge schrie ben, dass es auch funk ti o nie-

ren wür de. Aber das hat es. Also kom me ich ja viel leicht noch 

da hin ter, wie es geht.«

Sie glaub te kei ne Se kun de da ran, dass sie da hin ter kom-

men wür de. Sie hat te die See len di rekt von den Schiff chen 

auf ihre selbst ge bas tel ten Männ lein über tra gen, mit Hil fe 

der P’howa-Ener gie-Pro jek ti on, in der An nah me, sie zu ret-

ten. Und sie hat te das P’howa des Ent ster bens bei sechs tod-

kran ken al ten Da men an ge wen det, in der An nah me, ih nen 

das Le ben zu ret ten, wäh rend sie in Wahr heit nur de ren Tod 

hi naus zö ger te. Sie war eine bud dhis ti sche Non ne, die im 

Be sitz der ver lo re nen Schrift rol len des Ti be ti schen To ten bu-

ches war, und sie konn te da mit Din ge tun, die kein an de rer 

auf der Welt tun konn te, nur das, was Char lie sich von ihr 

wünsch te, das konn te sie nicht.

»Das Pro blem ist der Kör per, stimmt’s?«, frag te Char lie.

»Mehr oder we ni ger. Ich mei ne, da drau ßen lau fen wohl 

ge nug see len lo se Leu te he rum, die frü her oder spä ter von 

ei nem See len schiff chen ge fun den wer den, oder bes ser, je-

der fi n det sei nes, aber was wird aus der Per sön lich keit, wenn 

wir dei ne See le er folg reich auf je mand an de ren über tra gen 

und der dann ei nes Ta ges auf sein ei gent li ches See len schiff-

chen trifft?«

»Das wäre wahr schein lich nicht so gut.«

»Ge nau. Hin zu kommt, wenn eine See le ein Schiff chen 

ein nimmt, büßt sie mit der Zeit ihre Per sön lich keit ein. Je 

län ger sie nicht in ei nem Kör per steckt, des to we ni ger Per-
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sön lich keit be sitzt sie, was gut ist. Des halb ler nen wir Bud-

dhis ten wahr schein lich, das Ich los zu las sen, um Spi ri tu a li tät 

zu er lan gen. Was aber wür de pas sie ren, wenn ich dei ne See le 

auf je man den über tra ge, der ohne See le ist und sein See len-

schiff chen bis her noch nicht ge fun den hat? Es könn te sei ne 

Per sön lich keit aus lö schen – oder dei ne. Ich will dich nicht 

noch mal ver lie ren.«

Char lie wuss te nicht, was er sa gen soll te. Sie hat te na tür-

lich recht. Die Hörn chen men schen wa ren erst klas si ge Bei-

spie le für See len ohne jeg li che Er in ne rung an ihre Per sön-

lich keit. Bis auf ei ni ge we ni ge, die von Aud rey über tra gen 

wur den, als sich die See len noch nicht lan ge im See len schiff-

chen be fun den hat ten. Es wa ren wun der li che, klei ne Männ-

lein. Sie hat ten sich ihre ei ge ne klei ne Stadt ge baut, un ter 

der Ve ran da.

»Te le fon«, sag te das Männ lein Bob, als es den Raum be trat, 

im Ge fol ge ein Dut zend wei te rer Hörn chen men schen von 

Char lies Grö ße. Bob war von Aud rey mit ei nem Bob tail kopf 

ver se hen wor den, der nun über ei ner knall ro ten Mini-Bee-

fea ter-Uni form thron te, wie sie die Wa chen im Tow er von 

Lon don tru gen. Er war – von Char lie ab ge se hen – der Ein zi-

ge un ter den Hörn chen men schen, der spre chen konn te. Die 

an de ren zisch ten, schnalz ten und gri mas sier ten, um sich ver-

ständ lich zu ma chen, aber alle wa ren in ele gan te Kos tü me 

ge klei det, die Aud rey ih nen ge schnei dert hat te.

Bob gab das schnur lo se Te le fon an Aud rey wei ter, die auf 

den Laut spre cher knopf drück te.

»Hal lo«, sag te sie.

Eine Klein mäd chen stim me sag te: »Ich bin der Tod, Ver-

nich ter al ler Wel ten!«

Aud rey hielt Char lie den Hö rer hin. »Ist für dich.«
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De tect ive In spec tor Nick Cav uto, fünf zehn Jah re lang 

 Ri ve ras Part ner bei der Po li zei von San Fran cis co, beug te 

sich über den milch blei chen lum pen schwar zen Hau fen, der 

hin ter dem Ver kaufs tre sen von Ri ve ras La den lag.

»Mir scheint, du hast eine Hexe ge tö tet«, sag te er. » Trau rig«, 

sag te er. »Hun ger?«

Er war eins neun zig, wog hun dert drei ßig Kilo und gab 

mit ei ni gem Stolz den hart ge sot te nen De tek tiv der al ten 

Schu le. Er trug ei nen Fe do ra aus den 1940ern und durch-

weg zer knit ter te An zü ge, kau te auf Zi gar ren he rum, die er 

nie an zün de te, und hat te stets ei nen Tot schlä ger bei sich, 

den Ri ve ra al ler dings noch nie in Ak ti on ge se hen hat te. Im 

 Ca stro-Vier tel, wo Cav uto wohn te, nann te man ihn »Ins pek-

tor Bär«. Na tür lich nur hin ter vor ge hal te ner Hand.

»Sie ist nicht tot«, sag te Ri ve ra.

»Scha de. Ich hat te ge hofft, gleich kom men die Mun chk ins 

in den La den und sin gen den Ding-Dong-Song.«

»Sie ist nicht tot.«

»Wir könn ten ein paar Stro phen träl lern, wenn du willst. 

Ich fang an. Steigst du ein bei ›Sie isst kein Brot‹?«
»Sie ist nicht tot.«

»Wie lan ge liegt sie schon da?«

»Un ge fähr zwan zig Mi nu ten, dann drei ßig Mi nu ten, da 

hab ich dich an ge ru fen, und dann« – er sah auf die Uhr – 

»un ge fähr fünf zehn Mi nu ten.«

»Sie kommt im mer wie der zu sich, und du grillst sie je-

desmal?«

»Bis mir was Bes se res ein fällt.«

»Dir fehlt der Job, stimmt’s?« Cav uto schob sei nen Hut aus 

der Stirn und sah Ri ve ra of fen an. »Weißt du, als Mit glied 

der ak ti ven Re ser ve könn test du je der zeit bei mir mit fah ren, 

wenn dir mal wie der da nach zu mu te ist, je man dem Elekt ro-
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schocks zu ver pas sen. Wahl los ir gend wel che Hip pie bräu te 

un ter Strom zu set zen ist doch be stimmt schlecht fürs Ge-

schäft. Das Es sen geht üb ri gens auf dei ne Kap pe.«

Als sie noch ge mein sam Dienst ge scho ben hat ten, träum-

te Cav uto für ge wöhn lich schon vom Mit tag es sen, wäh rend 

er noch beim Früh stück saß.

»Sie ist kei ne nor ma le Hip pie braut.«

»Stimmt schon, die meis ten Leu te ge hen kurz zu Bo den 

und ste hen gleich wie der auf. Die hier ist ziem lich lan ge 

weg.«

Ri ve ra zuck te mit den Schul tern. »Das ist bis her das ein-

zig Gute an ihr.«

»Du wirst dir ir gend was über le gen müs sen. Du kannst sie 

nicht end los un ter Strom set zen. Ir gend was riecht hier … 

ist das Scotch?«

»Torf, glau be ich. Ja. Das kommt nicht von der Stun Gun. 

So riecht sie ein fach.«

»Möch test du, dass ich ihr Hand schel len an le ge? Dass ich 

sie mit neh me? Wahr schein lich könn te ich sie für die Kla mot-

ten al lein schon ein wei sen las sen.«

»Ich glau be, es wäre un ter Um stän den mög lich, dass sie 

ein über sinn li ches We sen ist«, sag te Ri ve ra. Er rieb an sei-

nen Schlä fen he rum, da mit er Ca vu tos Re ak ti on nicht se-

hen muss te.

»Wie die se an geb li che Vo gel frau, der du an geb lich neun 

Ku geln ver passt hast, wo rauf hin sie sich an geb lich in ei nen 

Rie sen ra ben ver wan delt hat, der dann an geb lich ein fach ab-

ge fl at tert ist? So un ge fähr?«

»Sie woll te Char lie  Asher tö ten.«

»Du hast ge sagt, sie hät te ihm ei nen run ter ge holt.«

»Die hier ist an ders.«

»Nix mit runt er ho len?«
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»Nein, die hier ist ein voll stän dig an de res We sen. Die hier 

hat, so weit ich das se hen kann, kei ne Klau en. Sie kreischt 

nur.«

»Und du bist dir si cher, dass sie ein über sinn li ches We sen 

ist, weil …?«

»Wenn sie kreischt, ist mein Kopf vol ler Bil der von ster-

ben den Men schen und an de ren Grau sam kei ten. Sie ist ein 

über sinn li ches We sen.«

»Du bist hier das über sinn li che We sen, du Schwach kopf«, 

sag te eine weib li che Stim me vom Bo den her. Sie setz te sich 

auf.

Ri ve ra und Cav uto schreck ten zu rück, letz te rer mit lei-

sem Win seln.

»Du bist ei ner von die sen lau si gen See len samm lern, was? 

Schleichst wie un sicht bar he rum.« Sie strich ihre Haa re aus 

dem Ge sicht – ein Zweig fi el auf den Tep pich.

»Sie sind nicht von hier, oder?«, frag te Cav uto und tat ein-

fach so, als hät te er eben nicht ge win selt wie ein ver schreck-

tes Hünd chen.

»AA AIIIIIIIIIIIIIIIIIYYYYYYYYYYY!«
Als sie auf stand, wi chen die bei den im mer wei ter zu rück. 

Cav uto schüt tel te den Kopf, als ver such te er, ei nen Ne bel 

vor sei nen Au gen zu ver trei ben.

»Siehst du?«, sag te Ri ve ra.

»Kön nen Sie sich aus wei sen, Ma’am?«, frag te Cav uto.

»Ich bin Bean Sid he, du sterb li cher Wicht! AH HHHH-

HIIIIIIYYYY!«
»SSSSSSSSSSSSSST!«, mach te der E lekt ro scho cker.

Ein mal mehr sank sie zu ei nem Lum pen hau fen zu sam-

men. Cav uto hat te sich die Stun Gun ge schnappt und die 

Frau ei gen hän dig aus ge schal tet. Er gab das Ding Ri ve ra zu-

rück, dann ging er in die Knie, lös te die Hand schel len von 
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sei nem Gür tel und leg te ihr die se um die schma len Hand-

ge len ke.

»Sie ist ganz kalt.«

»Über sinn lich«, sag te Ri ve ra.

»Da ist sie of fen bar nicht die Ein zi ge.« Er nahm den Hut 

ab, da mit Ri ve ra sei ne fra gend hoch ge zo ge ne Au gen braue 

se hen konn te.

»Ich bin nicht über sinn lich.«

»Ich rich te nie man den. Ich bin kein Rich ter. Es ist ein trau-

ma ti sches Er leb nis. Ich weiß noch, wie mir zu mu te war, als 

ich über ra schend geou tet wur de.«

»In wie fern war das über ra schend? Du bist bei der Pri-

de Pa ra de mit mar schiert, in dei ner blau en Aus geh u ni form, 

ohne Ho sen, da für mit ei nem gel ben Sus pen so ri um.«

»Des halb muss man doch nicht gleich schwul sein. Bul len 
ohne Ho sen hieß das Mot to in dem Jahr. Hast du ir gend wo 

Kle be band? Die ses Ge krei sche ist ja fürch ter lich.« Wie stets 

nahm Cav uto das Le ben, wie es kam. Ihn wun der te nichts 

mehr. Er be saß die Fä hig keit, eine über sinn li che Si tu a ti on zu 

leug nen und die se gleich zei tig prag ma tisch an zu ge hen, was 

auch der Grund war, wes halb Ri ve ra ihn an ge ru fen hat te.

»Du willst ihr den Mund zu kle ben?«

»Nur bis ich sie im St. Fran cis habe und sie sediert in ei-

ner Gum mi zel le sitzt. Ich sage de nen, dass sie sich selbst zu-

ge klebt hat.«

»Zum St. Fran cis sind es kei ne zehn Blocks von hier aus. 

Schmeiß sie in den Wa gen, stell die Si re ne an, und du bist 

da, be vor sie wie der zu sich kommt.«

»Ich habe kei ne Lust, sie zum Wa gen zu tra gen, wenn sie – 

vo raus sicht lich – eben so gut selbst lau fen könn te.«

»Ich helf dir da bei! Es kann zwan zig Mi nu ten dau ern, bis 

sie wie der zu sich kommt.«
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»Dann bleibt dir ja ge nug Zeit, um uns ein paar Bur ger 

zu be sor gen.«

»Ich be stell sie schon mal und hol sie gleich ab.«

»Curly Fries. Zwei Dop pel te, ohne To ma ten. Du zahlst.«

»Ins pek tor Cav uto, Ihr seid eine ver fres se ne Mit tags hu re«, 

sag te Ri ve ra und griff sich das Te le fon.

»Schüt zen und be dient wer den – das Mot to der Po li zei.« 

Der gro ße Cop grins te. »Aber viel leicht wäre es gar kei ne 

schlech te Idee, sie zu fes seln. Im Wa gen hab ich ein paar 

Kabel bin der für ihre Füße. Du be stellst un se re Bur ger!«

Ri ve ra drück te auf den Bur ger-But ton sei nes Te le fons und 

sah sei nem Expart ner da bei zu, wie er sich schwer fäl lig zur 

brau nen Ford-Li mou si ne schlepp te, die wie üb lich im ab so-

lu ten Hal te ver bot stand. Der gro ße Mann klapp te den Kof-

fer raum auf und fuhr werk te da rin he rum.

Das Mäd chen vom Bur ger la den mel de te sich mit ei nem 

mun te ren: »Polk Street Gour met Bur gers, was kann ich für 

Sie tun?«

»Also, ich hät te gern …«

SSSSSSSSSST!
Er hör te das Ge räusch kaum, spür te nur ei nen sen gend 

hei ßen Schmerz, der aus sei nem Na cken kam und ihm bis in 

die Ext re mi tä ten schoss. Im sir ren den Wirr warr sei ner Ge-

dan ken fi el ihm ein, dass er die Stun Gun auf dem Tre sen 

hin ter sich lie gen las sen hat te. Als er wie der zu sich kam, 

knie te Cav uto über ihm.

»Wie lan ge war ich weg?«

»Zehn, viel leicht fünf zehn Se kun den.«

Ri ve ra rieb sich den Na cken. Of fen bar war er beim Sturz 

ge gen die Kan te des Tre sens ge schla gen. Alle Glie der ta ten 

ihm weh. Er roll te auf Hän de und Knie und sah dort hin, wo 

die zer lump te Frau ge le gen hat te.



»Weg«, sag te Cav uto. Er ließ die Hand schel len vor Ri ve-

ras Nase bau meln. Sie wa ren noch ge schlos sen. »Ich hab das 

Krei schen ge hört, bin rein ge rannt, sie war weg.«

»Die Hin ter tür ist ver rie gelt«, sag te Ri ve ra. »Lauf ihr nach!«

»Das bringt nichts. Die ist weg.«

»Wo her kommt der gan ze Qualm? Hat sie Feu er ge legt?«

»Nein. Hin term Tre sen ist noch eine Rauch wol ke, wo sie 

of fen bar stand, als sie dich ge grillt hat.«

»Oh.«

»Tja«, sag te Cav uto, »du wirst dich an je man den wen den 

müs sen, der da mit mehr Er fah rung hat als ich.« Er hob den 

Te le fon hö rer vom Bo den auf, hielt ihn an sein Ohr. »Okay, 

ha ben Sie die Be stel lung mit be kom men? Zwei dop pel te Bur-

ger, me di um, mit al lem, au ßer To ma ten, und Curly Fries.« 

Er sah Ri ve ra an. »Willst du auch was?«
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Ir gend was ist mit So phie

So phie  Asher war sie ben Jah re alt. Sie wohn te in San Fran-

cis co bei ih ren Tan ten Jane und Cas sie im ers ten Stock ei-

nes Ge bäu des mit Blick auf die Cable Cars in North Beach. 

 So phie hat te schwar ze Haa re und blaue Au gen, ge nau wie 

ihre Mut ter, und eine hy per ak ti ve Vor stel lungs kraft, ge nau 

wie ihr Va ter, doch wa ren bei de El tern nicht mehr da, und 

des halb sorg ten nun ihre Tan ten für sie. Au ßer dem aber auch 

zwei Wit wen, Mrs Ling und Mrs Kor jev, die im sel ben Haus 

wohn ten, und dann noch zwei gi gan tisch gro ße Höl len hunde 

na mens Al vin und Mo ham med, die ei nes Ta ges plötz lich in 

ih rem Kin der zim mer stan den, als sie noch ganz klein war. 

Sie ver klei de te sich gern als Prin zes sin, spiel te mit ih ren Plas-

tik pferd chen, aß Kä se knus per bäll chen und gab hoch herr-

schaft li che Ver laut ba run gen hin sicht lich ih rer Macht über 

die Un ter welt und ihre Herr schaft über den Tod von sich, 

was auch der Grund war, wes halb man sie für eine Aus zeit 

auf ihr Zim mer ge schickt hat te, wäh rend Tan te Jane drau ßen 

im Wohn zim mer auf ge bracht te le fo nier te.

Von Zeit zu Zeit schob So phie ih ren Kopf durch die Tür 

und feu er te eine wei te re Sal ve groß spu ri gen Un sinns ab, 

denn sie war der Lu mi na tus, ver fl ucht noch mal, und sie 

wür de das letz te Wort ha ben.



31

»Ich bin der Tod, Ver nich ter al ler Wel ten!«, rief sie, wo bei 

ihr Tem pe ra ment ein we nig durch den Um stand ge min dert 

wur de, dass sich die rosa Schlei fe, die ih ren Pfer de schwanz 

zu sam men hielt, in der Tür ver fi ng, als sie sich wie der in ihr 

Zim mer zu rück zie hen woll te.

»Ge nau das ist das Pro blem«, sag te Jane ins Te le fon. »Sie 

ist nicht zu bän di gen.« Jane war groß und kno chig, und sie 

ge stal te te ihr kur zes, pla tin wei ßes Haar gern zu den un glaub-

lichs ten For ma ti o nen, von wü ten den Sta cheln bis zu wei chen 

Was ser wel len, und zwar durch weg als Kont ra punkt zu den 

maß ge schnei der ten Her ren an zü gen, die sie trug, wenn sie in 

der Bank ar bei te te, was sie ent we der un fass bar schön oder 

be ängs ti gend plan los er schei nen ließ. Mo men tan trug sie ei-

nen Tweed an zug mit Hah nen tritt-Mus ter aus der  Sav ile Row, 

den sie von Char lie ge erbt hat te, samt Wes te mit Uhren ket te, 

und dazu zwan zig Zen ti me ter hohe Lack leder-Pumps in der-

sel ben Far be wie ihre Flie ge. Sie hät te auch das Re sul tat ei nes 

Zeit rei se un falls sein kön nen, bei dem Tei le von Doc tor Who 

mit de nen ei nes strip pen den Ro bo ters ver schmol zen wa ren.

»Sie ist sie ben«, sag te Char lie. »Fest zu stel len, dass man der 

Tod ist … das ist für ein Kind nicht leicht. Ich war drei und-

drei ßig, als ich dach te, ich sei der Lu mi na tus, und ich bin 

im mer noch leicht trau ma tisiert.«

»Er zähl ihm das mit der Zahn fee!«, sag te Cas sie, Ja nes Frau. 

Sie stand bar fü ßig am Früh stücks tre sen, in Yoga hosen und 

 ei nem über gro ßen oliv grü nen Lei nen pul li, die ro ten  Haa re 

of fen, schul ter lan ge Lo cken – ein Ku schel kätz chen, ein be-

ru hi gen der Ka mil len tee im Ver gleich zu Ja nes dop pel tem 

 Wod ka mit Sar kas mus.

»Schschscht«, mach te Jane. So phie wuss te nichts da-

von, dass Jane mit ih rem Va ter sprach. Sie dach te, er sei tot. 

 Char lie hat te es so ge wollt.
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»Sie kommt nicht gut mit an de ren aus«, sag te Jane. »Weil 

sie ir gend wie so ein ma gi sches We sen ist, sind Er war tun gen 

to tal un re a lis tisch, was an de re … ma gi sche We sen an geht. 

Neu lich hat sie ei nen Zahn ver lo ren …«

»Au uuutsch«, sag te Char lie.

»Au uuutsch«, sag te Bob, und sämt li che an we sen den 

Hörn chen men schen, die sich um den Laut spre cher des Te-

le fons ver sam melt hat ten wie um ei nen Ge schich ten er zäh ler 

am La ger feu er, ga ben un ter schied lichs te au uutsch-ähn li che 

Lau te von sich.

»Lei der hat die Zahn fee an die sem Abend ver ges sen, eine 

Mün ze un ter So phies Kopf kis sen zu ver ste cken …«

Bei »Zahn fee« schoss So phies Kopf hin ter der Tür her vor. 

»Die Schlam pe kriegt so was von aufs Maul, die kann sich 

schon mal warm an zie hen! Mich zockt kei ner ab!«

Jane deu te te mit dem Zei ge fi n ger auf So phie, bis die se sich 

in ihr Zim mer ver zog und die Tür zu mach te.

»Siehst du?«

»Wo hat sie das her? So re den doch kei ne klei nen Kin der.«

»So phie schon. Sie hat erst vor Kur zem da mit an ge-

fangen.«

»Als ich noch am Le ben war, hat sie nicht so ge re det. Ir-

gend wer muss es ihr bei ge bracht ha ben.«

»Ach, du hast also kein Pro blem da mit, dass sie plötz lich 

die In kar na ti on des To des ist, ohne auch nur in der Se sam-

stra ße je da von ge hört zu ha ben, aber der kleins te Kraft aus-

druck, und schon ist al les mei ne Schuld.«

»Das habe ich doch nicht ge sagt. Ich mein te nur …«

»Es liegt an Jane«, rief Cas sie vom an de ren Ende des 

 Rau mes her.

»Du bist eine hin ter fotz ige Les be.«

»Siehst du?«, sag te Cas sie. »Sie hat ein lo ses Mund werk.«
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»Ich zeig dir gleich mal lo ses Mund werk, Cas sie. Wer hat 

denn heut zu ta ge noch Bar geld in der Ta sche? Ich woll te dem 

Kind den Zahn am nächs ten Tag be zah len. So phies Er war-

tun gen sind ein fach un re a lis tisch.«

»Was soll ich denn tun?«, frag te Char lie. »Ich kann sie ja 

schlecht in ihre Schran ken wei sen.«

»Ge nau das ist der Punkt: Nie mand kann sie in ihre Schran-

ken wei sen.«

»Angst vor Miet zi?«, frag te Char lie. Als So phie ge ra de 

spre chen lern te und Char lie ihr Dut zen de und Aber dut zen-

de Haus tie re mit ge bracht hat te, von Hams tern über Gold-

fi  sche bis hin zu fau chen den Ka ker la ken, die al le samt nach 

we ni gen Ta gen tot wa ren, fand er eher zu fäl lig et was he-

raus: So bald So phie auf ein Le be we sen deu te te und das Wort 

»Miet zi« sag te, wur de be sag tes Le be we sen um ge hend leb los. 

Als dies zum ers ten Mal pas sier te, mit ei nem klei nen Kätz-

chen im Wa shing ton Square Park, war das ein Schock ge we-

sen, doch beim zwei ten Mal, nur Mi nu ten spä ter, als So phie 

auf ei nen al ten Mann deu te te und das ge fürch te te M-Wort 

sprach, wo rauf hin die ser auf der Stel le tot um fi el, nun, da 

war es dann zum Pro blem ge wor den.

»Ich bin mir nicht si cher, ob sie das M-Wort noch weiß«, 

sag te Jane. »Ich bin mir gar nicht mehr so si cher, ob sie 

nicht viel leicht ihre – du weißt schon – ihre Kräf te ein ge-

büßt hat.«

»Wie kommst du da rauf?«

Jane sah zu Cas sie hi nü ber, auf der Su che nach Bei stand. 

Der zier li che Rot schopf nick te. »Sag es ihm.«

»Die Höl len hun de sind weg, Char lie. Als wir ges tern Mor-

gen auf stan den, wa ren sie nicht mehr da. Die Tür war noch 

ab ge schlos sen, al les an sei nem Platz, aber die Hun de wa ren 

weg.«
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»Also hat So phie nie man den mehr, der sie be schützt?«

»Doch. Cas sie und ich be schüt zen sie. Ich kann ziem lich 

ma cho wer den, und Cas sie kann die ses Ka ra te für Lang-

same.«

»Tai-Chi«, sag te Cas sie.

»Das hat doch nichts Kämp fen zu tun!«, sag te Char lie.

»Er klärt habe ich es ihr …«, sag te Cas sie.

»Okay, ihr zwei müsst die Wau wis fi n den! Und ihr müsst 

raus fi n den, ob So phie noch im Be sitz ih rer Kräf te ist. Viel-

leicht kann sie sich ja auch selbst be schüt zen. Mit der Mor-

ri gan hat sie da mals je den falls ziem lich kur zen Pro zess ge-

macht.« Char lie hat te die Ra ben frau in eine un ter ir di sche 

Grot te un ter halb von San Fran cis co ge jagt und dort ge gen 

sie ge kämpft, als plötz lich die klei ne So phie mit Al vin und 

Mo ham med auf ge taucht war und das Vieh mit ei ner ein zi-

gen Ges te mehr oder we ni ger in Staub ver wan delt hat te. Lei-

der je doch nicht recht zei tig ge nug, um Char lie vor dem Gift 

der Mor ri gan zu schüt zen.

»Also, ich wer de nicht zu las sen, dass sie ein fach so je man-

den miezt«, sag te Jane. »Das dürf te wohl das Ein zi ge sein, bei 

dem dei ne Er zie hung Früch te trägt.«

»Das stimmt über haupt nicht«, sag te Cas sie. »Sie be nutzt 

eine Ser vi et te und sagt im mer bit te und dan ke.«

»Ver sucht es doch mal!«, sag te Char lie. »Pro biert es aus!«

»An Mrs Ling? Mrs Kor jev? Dem Post bo ten?«

»Nein, na tür lich nicht. Nicht an ei nem Men schen. Viel-

leicht an ei nem La bor tier.«

»Darf ich dich da ran er in nern, dass die meis ten dei ner 

Freun de La bor tie re sind?«

»Hey!«, sag te Bob.

»Nicht die«, sag te Char lie. »Ich mei ne ein Tier, das kei ne 

See le hat.«
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»Wie soll ich mir da si cher sein? Ich mei ne, guck dich 

an …«

»Da hast du wohl recht«, sag te Char lie.

»Will kom men im Bud dhis mus!«, sag te Aud rey, die sich in 

die Ecke zu rück ge zo gen hat te, um den Hörn chen men schen 

ge nü gend Platz zu las sen, da mit sie sich ums Te le fon drän-

geln konn ten.

»Das ist jetzt kei ne Hil fe!«, rief Jane.

»Ihr müsst die Höl len hun de fi n den!«, sag te Char lie. »Die 

bei den wer den So phie be schüt zen, egal, was pas siert.«

»Und wie soll ich das bit te an stel len? Soll ich Pla ka te mit 

ih rem Bild ver tei len? Ent lau fen: zwei un ka putt bare 700-Kilo-
Hun de. Hö ren auf die Na men Al vin und Mo ham med? Hmmm?«

»Könn te klap pen.«

»Wie hast du sie denn ge fun den?«

»Ge fun den? Ich konn te sie nicht ver trei ben. Oft ge nug 

habe ich Hun de ku chen vor den Neun zi ger-Schnell bus ge-

wor fen, um sie los zu wer den. Aber So phie braucht sie.«

»So phie braucht ih ren Daddy, Char lie. Lass mich ihr sa-

gen, dass du lebst. Ich ver ste he, dass du sie nicht tref fen 

möch test, aber wir könn ten ihr er zäh len, dass du nicht in der 

Stadt bist. Du könn test zu min dest mit ihr te le fo nie ren. Dei-

ne Stim me ist noch die sel be – et was krat zi ger und quieki ger, 

aber nah dran.«

»Nein, Jane, macht ein fach wei ter wie bis her. Ihr zwei 

macht eure Sa che mit So phie wirk lich gut.«

»Dan ke«, sag te Cas sie. »Ich hab dich im mer ge mocht, 

Char lie. Dan ke, dass du mir so weit ver traust, dass ich eine 

von So phies Mamis sein darf.«

»Kei ne Ur sa che. Ich denk mir was aus. Ich muss mit je-

man dem spre chen, der mehr da von ver steht als ich. Ich ruf 

dich mor gen an.«
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»Mor gen«, sag te Jane. Sie trenn te die Ver bin dung, und als 

sie auf blick te, trat So phie aus ih rem Zim mer, mit dem Licht 

der Hoff nung in ih ren Au gen.

»Hast du eben ›Char lie‹ ge sagt?«, frag te sie. »War das Dad-

dy? Hast du mit Daddy ge spro chen?«

Jane knie te nie der und brei te te ihre Arme aus. »Nein, 

Süße. Daddy ist fort. Ich habe mit je man dem über dei nen 

Daddy ge spro chen. Da mit er uns hilft, die Wau wis wied er-

zu fi n den.«

»Ach …«, sag te So phie und ließ sich von ih rer Tan te in die 

Arme neh men. »Er fehlt mir so.«

»Ich weiß, Mäus chen«, sag te Jane. Sie drück te ihre Wan-

ge an So phies Kopf und spür te, wie der Kum mer die ses 

klei nen Mäd chens ihr das Herz brach, zum drit ten Mal an 

die sem Tag. Sie blin zel te die Trä nen zu rück und küss te So-

phies Schei tel. »Aber wenn ich mir jetzt mein Make-up ver-

schmiert habe, kannst du gleich wie der auf dein Zim mer 

ge hen.«

»Komm her!«, sag te Cas sie und ging in die Ho cke. »Komm 

zur lie ben Mama! Es sen wir ein Eis!«

Drü ben im Bud dhis ti schen Zent rum des Di a mant wegs 

be trach te te Bee fea ter Bob erst das tote Te le fon, dann  Char lie. 

»La bor tie re? Nicht so nett.«

Die Hörn chen men schen nick ten. Es war wirk lich nicht 

so nett.

»Jane weiß nicht, was sie re det«, ent schul dig te sich Char lie 

mit ei nem Schul ter zu cken.

Bob be trach te te die zu sam men ge stü ckel ten Hörn chen-

men schen in ih rem Mini hof staat. »Wir sind un ter der Ve-

ran da, falls ihr uns braucht«, sag te er. Dann trip pel te er aus 

dem Ess zim mer. Die an de ren Hörn chen men schen reih ten 

sich hin ter ihm ein. Was Lip pen hat te, schürz te die se.
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Als der Letz te drau ßen war, sah Char lie Aud rey an.

»Da ist ir gend was im Busch.«

»Of fen sicht lich.«

»Mei ne Toch ter braucht mich.«

»Ich weiß.«

»Wir müs sen ihre Hun de fi n den.«

»Ich weiß.«

»Aber so darf sie mich nicht se hen.«

»Ich könn te dir ein neu es Out fi t schnei dern«, sag te Aud rey.

»Ich brau che ei nen neu en Kör per.«

»Ich hat te be fürch tet, dass du das sa gen wür dest.«

»Ir gend was geht da vor sich«, sag te Char lie. »Ich muss mit 

je man dem re den, der aus der Bran che ist.«

Seit zwölf Jah ren ar bei te te Mike Sull ivan nun schon als An-

strei cher auf der Gol den Gate Bridge, als er sei nem ers ten 

Sprin ger be geg ne te.

»Blei ben Sie zu rück, oder ich sprin ge«, rief der Jun ge.

Ei gent lich war er kein Jun ge mehr. Er schien etwa in Mikes 

Al ter zu sein, An fang drei ßig, aber die Art und Wei se, wie er 

sich am Ge län der fest hielt, wirk te un ent schlos sen und we nig 

er wach sen. Au ßer dem trug er ei nen gol de nen Strick pul li, der 

ihm zwei Num mern zu klein war. Er sah aus, als hät te sei ne 

Groß mut ter ihn an ge zo gen. Im Dun keln.

Mike war schon oft ge nug auf der Brü cke ge we sen, 

wenn wel che spran gen. Alle zwei Wo chen etwa ging ih-

nen ei ner ver lo ren, und er hat te schon von Wei tem ge-

se hen, oder – schlim mer noch – ge hört, wie man che auf 

dem Was ser auf schlu gen, aber die meis ten klet ter ten über 

das Ge län der am Fuß weg auf der Stra ßen e be ne, nicht bis 

ganz nach oben auf ei nen der Tür me. Es war Mikes ers te 

di rek te Be geg nung die ser Art, und er ver such te, sich da ran 
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zu er in nern, was man ih nen wäh rend des Se mi nars bei ge-

bracht hat te.

»War te«, sag te Mike, »lass uns da rü ber re den.«

»Ich will nicht da rü ber re den. Schon gar nicht mit Ih nen. 

Wer sind Sie über haupt? Ein An strei cher?«

»Ja«, sag te Mike leicht em pört. Es war ein gu ter Job. Oran-

ge, oft kalt, aber gut.

»Ich möch te nicht mit je man dem über mein Le ben re den, 

der eine Brü cke oran ge an malt. Wie der und wie der. Was ha-

ben Sie mir schon zu sa gen, was mir Hoff nung ge ben könn-

te? Sie soll ten hier bei mir auf mei ner Sei te vom Ge län der 

ste hen.«

»Na gut! Viel leicht könn test du ja eine von die sen Hot-

lines an ru fen.«

»Hab kein Handy.«

Wer ging denn ohne Handy aus dem Haus? Die ser Typ 

war ein to ta ler Lo ser. Und den noch, könn te er ihm et was nä-

her kom men, wäre er viel leicht in der Lage, ihn zu pa cken. 

Ihn wie der übers Ge län der zu zer ren. Er lös te die Si che-

rungs lei ne links von sich und hak te sie rechts oben wie der 

ein, dann lös te er die rech te Lei ne und so wei ter. Sie hat ten 

im mer zwei Si che rungs lei nen mit gro ßen Stahl ka ra bi nern 

an den En den, um nie den Kon takt zur Brü cke zu ver lie ren. 

Jetzt war er nur noch we ni ge Me ter un ter halb der Turm spit-

ze. Fast konn te er den Kerl mit dem däm li chen Strick pul li 

schon er rei chen. Ei ner aus sei ner Crew hat te sich ein mal weit 

über das Fuß gän ger ge län der ge beugt und eine jun ge Frau 

ge ret tet, in dem er sie am Kra gen zu fas sen be kam. Da für 

hat te er so gar ei nen Or den be kom men.

»Du kannst mein Te le fon be nut zen«, sag te Mike. Er klopf-

te an sein Handy in der Gür tel ta sche.

»Fin ger weg vom Funk«, sag te der Pul li mann.
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Die War tungscrew hielt per Funk Kon takt, und Mike hät-

te den Sprin ger ei gent lich mel den sol len, be vor er ihn an-

sprach, aber er war selbst mehr oder we ni ger auf Au to pi lot 

ge we sen. Als er hi nauf ge klet tert war, hat te gar nicht hin ge-

se hen und den Jun gen erst be merkt. Als er schon fast ganz 

oben war.

»Nein, nein, nur das Te le fon«, sag te Mike. Er zog sei nen 

le der nen Ar beits hand schuh aus und hol te das Handy aus 

sei ner Stoff ta sche. »Hier, ich hab die Num mer da bei!« Er 

hoff te in stän dig, dass sie auch ge spei chert war. Der Su per-

vi sor hat te ei nes Mor gens vor der Schicht da rauf hin ge-

wie sen, dass je der die Te le fon num mer der Hot line in sein 

Handy ein ge ben soll te, aber das war schon zwei Jah re her. 

Mike wuss te nicht mehr ge nau, ob er sie wirk lich noch 

 hat te.

Sie war da. Er drück te die An ruf tas te. »War te, mein Freund. 

Nur ei nen klei nen Mo ment.«

»Blei ben Sie zu rück!«, sag te der Pul li mann. Mit ei ner 

Hand ließ er das Ge län der los und lehn te sich hi naus.

Hun dert fünf zig Me ter un ter ih nen blick ten Fuß gän ger auf 

die Bay, deu te ten, spa zier ten, fo to gra fi er ten. Wei te re acht zig 

Me ter da run ter fuhr ein Con tai ner schiff, so groß wie zwei 

Fuß ball fel der, un ter der Brü cke durch.

»War te!«, sag te Mike.

»Wa rum?«

»Weil es weh tut. Das sa gen sie ei nem nicht. Wir sind hier 

zwei hun dert sie ben und zwan zig Me ter hoch. Glaub mir, ich 

den ke je den Tag da ran. Man schlägt mit zwei hun dert fünf-

zig Sa chen auf, ist aber un ter Um stän den noch am Le ben. 

Man kriegt al les mit. Es tut höl lisch weh. Alle Kno chen ge-

bro chen, im kal ten Was ser. Ich mei ne, da bin ich mir jetzt 

nicht si cher, aber …«
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»Kri senhot line. Lily am Ap pa rat. Wie ist Ihr Name?«

Mike hielt ei nen Fin ger hoch, um dem Jun gen zu zei gen, 

dass er kurz war ten soll te. »Hier ist Mike. Ent schul di gen Sie, 

ich woll te ei gent lich mit der Selbst mör der-Hot line ver bun-

den wer den.«

»Da sind Sie hier rich tig. Wir nen nen es nur nicht so, weil 

es zu de pri mie rend klingt. Was kann ich für Sie tun?«

»Ich rufe nicht mei net we gen an. Ich rufe für je man den an, 

der Hil fe braucht. Er steht hin term Ge län der auf der  Gol den 

Gate Bridge.«

»Mei ne Spe zi a li tät«, sag te Lily. »Ge ben Sie ihn mir.«

»Blei ben Sie zu rück!«, rief der Pul li mann. Und wie der ließ 

er eine Hand los. Mike fi el auf, wie blau die Hän de des Jun-

gen wur den. Es war ein son ni ger Tag, aber hier oben im 

Wind war es ei sig, und sich an kal tem Stahl fest hal ten zu 

müs sen, das mach te es nur noch schlim mer. Alle aus der 

Crew tru gen lan ge Un ter ho sen un ter ih ren Over alls und 

dazu Hand schu he, selbst an den wärms ten Ta gen.

»Wie heißt er?«, frag te Lily.

»Wie heißt du?«, frag te Mike den Pul li mann.

»Geoff mit G«, sag te der Pul li.

»Geoff mit G«, wie der hol te Mike ins Te le fon.

»Sa gen Sie ihm, das mit dem G kann er sich spa ren«,  sag te 

Lily.

»Sie meint, das mit dem G kannst du dir spa ren«, sag te 

Mike.

»Kann ich nicht! Kann ich nicht! Kann ich nicht!«, rief 

Geoff mit G.

»Das G ist ihm wich tig«, sag te Mike zu Lily.

»Ist er süß?«

»Bit te?«

»Wie sieht er aus? Ist er süß?«
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»Ich weiß nicht. Er ist ein Mann. Er will von der Brü cke 

sprin gen.«

»Be schrei ben Sie ihn.«

»Was soll ich sa gen? Er ist wohl so um die drei ßig. Bril le. 

Brau ne Haa re.«

»Ist er sau ber?«

Mike sah hi nauf. »Ja. So  weit ich es er ken nen kann.«

»Er klingt nett.«

»Sie sagt, du klingst nett«, gab Mike an Geoff wei ter.

»Sa gen Sie ihm, wenn er da run ter kommt, kön nen wir 

uns tref fen, über sei ne Prob le me plau dern, und ich blas ihm 

 ei nen.«

»Echt jetzt?«

»Ent schei dend ist, ihm über die se Kri se hin weg zu hel fen, 

Mike. Ho len Sie ihn von der Brü cke!«

»Okay«, sag te Mike. Zu Geoff sag te er: »Okay, Geoff. Lily 

hier meint, wenn du da run ter kommst, könnt ihr zwei euch 

tref fen und über dei ne Prob le me plau dern.«

»Ich habe ge nug ge re det«, er wi der te Geoff.

»Sag ihm auch den Rest«, riet Lily. »Der zwei te Teil tut ei-

gent lich im mer sei ne Wir kung.«

»Sie meint, sie will dir ei nen bla sen.«

»Was?«, rief Geoff.

»Ich sag es nicht noch mal«, sag te Mike zu Lily.

»Sag ihm, dass ich wun der schön bin.«

»Bist du?«

»Ja, Blöd mann, bin ich. Schnallst du denn über haupt 

nichts?«

»Viel leicht soll te ich Sie auf Laut spre cher stel len, dann 

kön nen Sie es ihm selbst sa gen.«

»Nee eeiiiiiin!«, heul te Geoff. Er hob sei ne freie Hand und 

bau mel te ins Lee re.
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»Sie ist wun der schön«, sag te Mike.

»Nicht schon wie der«, rief Geoff. »Nie mehr.« Er stieß sich 

ab. Kein Schrei. Nur Wind.

»Schei ße«, sag te Mike. Er sah hin, dann wie der weg. 

Er woll te nicht se hen, wie der Mann un ten auf schlug. Er 

krümm te sich und war te te auf das Ge räusch. Es klang wie 

ein Schuss in wei ter Fer ne.

»Mike?«, sag te Lily.

Er hielt die Luft an. Er hör te sei nen Herz schlag in den 

Oh ren und lau te Stim men von weit un ten. Sein Funk ge rät 

zeig te ei nen Code Blau, was alle aus dem War tungs trupp an-

wies, dort zu blei ben, wo sie wa ren, bis der Brü cken chef die 

Lage ein schät zen konn te.

»Er ist ge sprun gen«, sag te Mike ins Te le fon.

»Mist«, sag te Lily. »Der geht aber auf Ihre Kap pe, Mike. 

Nicht auf mei ne. Hät ten Sie ihm das Te le fon ge ge ben …«

»Er woll te es nicht neh men. Ich konn te nicht nah ge nug 

ran kom men.«

»Sie hät ten ihn selbst an ru fen las sen sol len.«

»Er hat te kein Handy da bei.«

»Was für ein Lo ser geht denn ohne Handy vor die Tür?«

»Ich weiß«, sag te Mike. »Ge nau das sel be habe ich auch 

ge dacht.«

»Na gut, dem war nicht zu hel fen«, sag te Lily. »Schwund 

gibt es über all. Ich mach das schon eine gan ze Wei le, aber 

man kann noch so gute Ideen ha ben, ein paar ge hen doch 

über die Plan ke.«

»Dan ke«, sag te Mike.

»Sie klin gen nett«, sag te Lily. »Sin gle?«

»Mehr oder we ni ger.«

»Ich auch. Het ero?«

»Mh-hm.«
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»Hör zu, ich hab dei ne Num mer. Wäre es okay, wenn ich 

dich an ru fe?«

Mike zit ter te noch im mer von Geoffs Ab sturz. »Klar.«

»Ich schick dir mei ne. Kannst mich je der zeit an ru fen.«

»Okay«, sag te Mike.

»Aber der Blow job ist kein Selbst gän ger, Mike. Der bleibt 

streng auf Kri sen fäl le be schränkt.«

»Na tür lich«, sag te Mike.

»Ist aber auch nicht aus ge schlos sen«, sag te Lily.

»Okay. Und was machst du, wenn eine Frau an ruft?«

»Ich lei de mit. Ich kann in Zwie licht ge schwin dig keit von 

Null auf co-de pri um schal ten.«

»Okay.«

»Ich weiß so man ches. So ei ni ges. Schreck li ches, Düs te-

res, Ver stö ren des.«

»Ich soll te mich bes ser mal un ten mel den.«

»Okay, ruf mich an, bye«, sag te Lily.

»Bye«, sag te er.

Mike steck te sein Te le fon wie der in die Ta sche und mach-

te sich auf den Weg zur Spitze des Tur mes. Er hak te sei ne 

Si che rungs lei nen an die obe ren Kabel, dann setz te er sich 

hin, nahm den Helm ab und fuhr mit den Fin gern durch 

sei ne Haa re, als könn te er so die Selt sam keit aus die sem 

Mor gen käm men. Er blick te zu dem mäch ti gen Warn licht 

für die Flug zeu ge auf, das in sei nem oran ge be mal ten Kä-

fi g saß, vier Me ter über ihm, an der äu ßers ten Spitze des 

Tur mes. Um ihn he rum wur de es dun kel, und die Welt ver-

schwamm vor sei nen Au gen. Fast hat te er das Be wusst sein 

schon ver lo ren, als seit lich aus dem So ckel der Sig nal lam pe 

der Tor so ei ner Frau er schien – als hät te sich dort ein Fens-

ter ge öff net und sie wür de he raus schau en, nur dass dort 

kein Fens ter war. Sie rag te di rekt aus dem Me tall wie die 



Ga li ons fi  gur an ei nem Schiff, eine Frau im wei ßen Spit zen-

kleid, das dunk le Haar zu rück ge bun den, mit ei ner wei ßen 

Blu me über dem Ohr.

»End lich al lein«, sag te sie. Ein strah len des Lä cheln. »Wir 

wer den Eure Hil fe brau chen.«

Mike stand auf und wich ans Ge län der zu rück, ver such te, 

nicht auf zu schrei en. Sein Atem ging wim mernd.



 

 

 

 

 

 


